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US «Green Berets» vor neuer Herausforderung
CIA und Aussenministe-
rium verlieren an Einfluss.

KOiV tf/lg/Wf Sc/Z/UJEfl

Mit dem Beginn des Krieges gegen
den weltweiten Terrorismus rückten
die zuvor wenig bekannten Special

Operations Forces (Sondereinsatz-

truppen) gewaltig in den Vorder-
grund. Diese schlagen blitzartig als

gefürchtete Kommandos zu, über-
nehmen strategische Aufklärung,
führen ausländische Guerillas, be-

kämpfen Terroristen, Drogenbarone
und Waffenhändler oder lähmen
einen Gegner mittels Sabotage. Heu-
te setzen Poltiker und Militärs hohe

Erwartungen in die elitäre Truppe
und erwarten wahre Wunder von ihr.

Krieger/Diplomaten

Allerdings ist die Wirklichkeit etwas
anders. Neben ihren speziellen Qua-
litäten als harte Kämpfer suchen sie

in den besonders gefährdeten Regio-
nen den engen Kontakt mit der

Bevölkerung. Ihr Kommandeur, Ge-
neral Bryan D. Brown, bezeichnet sei-

ne Männer daher als «warrior-diplo-
mats» (Krieger/Diplomaten), die glo-
bal eng mit den Menschen zusammen-
arbeiten, um langfristig gute Bezie-
hungen mit den Gastländern herzu-
stellen und so den Terroristen die
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Basis entziehen. Im Jahr 2004 weil-

ten durchschnittlich 6100 «Opera-
tors» mit unterschiedlichen Aufträ-

gen und Funktionen in zahlreichen

Ländern. 20 Prozent sind Reservis-

ten. Die erhöhten Aktivitäten erfor-
derten zusätzliche finanzielle Mittel,
für das laufende Haushaltsjahr
erfolgt daher eine Aufstockung des

Etats für Sondereinsätze um 4,1 Mil-
Harden US Dollar.

Erhöhung der Dienststärken

Aber mit Geld allein sind die gewal-

tigen Probleme und hohen Anforde-

rungen kaum zu lösen. Das voll-
kommen überforderte gegenwärtig
verfügbare Personal ist seit einigen
Jahren nicht mehr in der Lage, allen

Anforderungen zu entsprechen und

kann nur noch schwerpunktmässig
wirken. Der zahlenmässige Umfang
ist viel zu gering und eine Wende

zum Besseren ist nicht erkennbar.
Heute rächt sich die nicht besonders

clevere Personalplanung des Penta-

gons in der Vergangenheit bitter.
Fast ein halbes Jahrhundert kämpf-
ten die als «Schlangenfresser» verun-

glimpften und von der eigenen Fiih-

rung überhaupt nicht ernst genom-
menen Special Forces vergeblich um
ihre Anerkennung. Nur zögerlich
begannen vorausschauend denkende

Geister ernst nach blamablen Pan-

nen in den 80er-Jahren die verän-
derten Sicherheitsprobleme wahrzu-

nehmen, die vermehrt nach dem Ende

des Ost-West-Konflikts und der Zu-
nähme terroristischer Anschläge ent-
standen sind.

Heute wird zwar massiv an einer

Erhöhung der Dienststärken gear-
beitet, aber dies benötigt Zeit. Son-

dereinsatztruppen können nicht im

«Hauruckverfahren» massenprodu-
ziert werden. Dazu ist die Auswahl

zu schwierig und die Ausbildung zu

langwierig. Für ausgebildete, vorbe-
lastete Soldaten sind dies mindestens

12 bis 24 Monate. Uneingeschränk-
te Einsatzreife erfordert weitere Jah-

re.

Die US Army versucht nun mit einem

ganzen Bündel an Massnahmen, der

neuen Situation Herr zu werden und
die Dienststärken massiv zu erhöhen,
ist aber derzeit in einer wenig glück-
liehen Lage. Die einfachste Lösung
wäre natürlich, die persönliche An-

forderungen an den Nachwuchs zu

senken und auch «Nieten» durchrut-
sehen zu lassen. Im Gegensatz zur
regulären Army, die neuerdings ein

um 25 Prozent vermindertes Frei-
willigenaufkommen beklagt, nehmen

weiterhin viele Amerikaner freiwillig
am Auswahlverfahren für die Special
Forces teil, aber die meisten schei-

tern an den hohen Anforderungen.
Dabei liegt es nicht nur an den schar-
fen charakterlichen, intellektuellen
und gesundheitlichen Vorgaben, son-
dern an simplen persönlichen Eigen-
Schäften. Green Berets müssen eige-

ne Entscheidungen treffen, selbstän-

dig allein auf sich gestellt in fremden

Regionen schwierige Situationen
meistern und haben nicht immer eine

Schulter (Vorgesetzter), an der sie

sich «anlehnen» können. Viele Bewer-

her bringen zwar tolle sportliche
Leistungen, schaffen es aber einfach

nicht, allein eine Nacht im Freien zu

verbringen.

Gott sei Dank widersteht die

Heersführung der Versuchung nach-

zugeben und den einfachen Weg zu

gehen. Sie hält vielmehr das Leis-

tungsprofil weiterhin hoch. Dies ist

kein Zeichen von elitärer Arroganz,
sondern schlicht lebenswichtig. Ver-

sager gefährden im Einsatz nicht nur
ihr eigenes Leben, sondern auch das

der Mitstreiter.

Auch Freiwillige aus dem Ziville-
ben werden angeworben

Als die US Army im Vietnamkrieg
nach herben Verlusten die Anforde-

rungen senkte, hatte dies auf die Qua-

lität der Green Berets durchwegs

negative Auswirkungen. Eine gewis-
se Entlastung entstand inzwischen
durch die Abgabe einiger Aufgaben

an andere Einheiten wie die Ranger,

Fallschirmjäger oder nachrichten-
dienstliche Einheiten. Weiterhin wird
nun versucht, Freiwillige direkt aus

dem Zivilleben anzuwerben und

gezielt auszubilden. Erste Erfahrun-

gen brachten zwar positive Ergeb-
nisse, aber die Zahl der so neu gewon-
nenen Männer ist viel zu gering, ob-

wohl sich die Zahl der Absolventen

in Fort Bragg inzwischen auf mehr

als 600 fast verdoppelt hat.

Während also der Nachwuchs nur
tröpfchenweise und viel zu gering
kommt, liegt das gravierende Haupt-
problem woanders. Bisher verpflich-
teten sich viele Special Forces für
eine 20-jährige Dienstzeit, schieden

aus dem Aktivdienst aus und bezo-

gen dann eine lebenslängliche hälfti-

ge Versorgung. Sie waren jung ge-

nug, eine zweite Karriere im Zivil-
beruf zu starten. Allerdings befinden
sie sich gerade zu diesem Zeitpunkt
(Ende 30) auf dem Höhepunkt ihres
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Leistungsvermögens. Der jahrelan-

gen Grund- und Spezialausbildung
folgen mehrere Jahre in Auslands-

Verwendungen, die erst den echten

Profi ausmachen. Aber gerade zu die-

sem Zeitpunkt scheiden viele aus und
die Special Forces verlieren erheb-

liehe Erfahrungen und Fachkennt-
nisse.

Gefährliche Konkurrenz

Neuerdings macht sich aber noch eine

ganz gefährliche Konkurrenz be-

merkbar, die auch jüngere «Berets»

anlockt. Mit der zunehmenden Ter-

rorgefahr, besonders seit dem Macht-

kämpf im Irak, boomt weltweit die

Sicherheitsbranche. «Body Guards»,
Fachleute zur Verhinderung von An-
Schlägen oder Techniker für zuneh-

mend komplizierte defensive Geräte,
sind derzeit heiss begehrt, besonders

wenn sie bereits über entsprechende
Vorkenntnisse aus Militär oder Poli-
zei verfügen. Gerade die Experten
der Sondertruppen werden stark um-
worben, und immer lockt das Geld.
Der Sold für die Arbeit bei zivilen

Sicherheitsfirmen, die manchmal wie-
derum von den US-Streitkräften an-

geheuert werden, liegt weit über dem

Sergeanten-Salär der US Army.
Manchmal werden Tagesgagen von
1000 Dollar und mehr gezahlt.
Sechsstellige Jahreseinkommen sind
in der Branche üblich. Dafür riskie-
ren die Sicherheits-Fachleute Leben

und Gesundheit. Das tun sie aber
auch in Uniform, für Jahresgehälter

von nur 40 000 bis 50 000 Dollar.
So ist nicht verwunderlich, dass

manche Soldaten den Verlockungen
des schnellen Geldes nicht widerste-
hen und bei zivilen Auftraggebern
anfangen. Über harte Zahlen

schweigt das Pentagon verstand-
licherweise.
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Offiziell sind die Planstellen bei den

Einsatzeinheiten gegenwärtig zu 98

Prozent besetzt. Vor dem 11. Sep-

tember 2001 waren es nur 94 Pro-
zent. Trotz gewaltiger Anstrengun-

gen gelang es aber, in den letzten
drei Jahren die effektive Stärke der

fünf aktiven Gruppen nur von 3850

auf 3950 Mann zu erhöhen. Geplant
ist aber wegen der Zunahme der Ein-
sätze ein Personalzuwachs von 2300

Special Operators, davon 500 Green

Berets in den nächsten vier Jahren.

Um dieses Ziel wenigstens halbwegs

zu erreichen und die Abwanderung
zu den «Privaten» zu reduzieren, gibt
die US Army viel Geld aus und ge-
währt hohe Prämien bis zu 150 000

Dollar und beachtliche Zulagen. Die

Höhe der Gelder beweist dabei selbst

dem Laien, wie ernst die Lage ist!

Die «Alten» sind begehrt

Anders als im «wirklichen Leben»

sind die «Alten» besonders begehrt.
«Senior»-Warrant-Oflficer (Fachoflfi-

zier) erhalten für eine sechsjährige

Weiterverpflichtung eine Prämie von
150 000 Dollar, 75 000 für fünf Jah-

re, 50 000 für vier Jahre und für ein

Jahr immer noch 8000 Dollar. Etwa
1500 Personen sind hiervon betrof-
fen. Wer 25 Dienstjahre hat. be-

kommt automatisch einen zusätzli-
chen monatlichen Bonus von 750

Dollar, mittlere Ränge erhalten 350

Dollar, dies sind 7000 Soldaten. Die-

ser «Geldregen» wird sicherlich Aus-

Wirkungen haben und das Ausschei-

den erfahrener Kräfte verringern.
Offiziere sind nicht genannt, offen-

sichtlich sind sie «patriotischer».

Neue geheimdienstliche Aufgaben

In der Öffentlichkeit herrschen viele

falsche und übertriebene Vorstellun-

gen über die geheimnisumwitterten
Special Forces, die sie als geheim-
dienstähnliche Kommandotruppen
einstuft. Dieser Eindruck entspricht
aber nur bedingt den Tatsachen.

Zwar arbeiten Nachrichtendienste
und Special Operations Forces gele-

gentlich zusammen und verfügen
auch über eine in Teilen ähnliche Aus-

bildung und Einsatztaktik, unter-
halten aber in wesentlichen Berei-
chen über eigene Strukturen, Tech-

niken und Zuständigkeiten. Auch die

politischen Befehlswege, Verant-
wortlichkeiten und die hierarchische

Einordnung sind sehr unterschied-
lieh. Das Militärische überwiegt ein-

deutig. Auf der unteren Einsatzebe-

ne, schon bei den A-Teams, spielen

Nachrichtengewinnung und Lage-
beurteilung eine besondere Rolle,
sind aber mehr taktischer Natur.
Hierfür ist ein eigener «Intelligence-
Sergeant» (Feindnachrichten) vor-
handen, der allerdings in praktischen
Dingen manchem CIA-Agenten etwas

vormachen kann. Aber beispielswei-
se professionelle Agentennetze im
Ausland gab es bisher nicht. Dies soll

nun künftig anders werden!

Der zentrale Geheimdienst CTA.

neben zahlreichen weiteren US-

Diensten, ist verantwortlich für die

Auslands-Spionage und soll die

Streitkräfte mit den notwendigen
nachrichtendienstlichen Unterlagen

versorgen, die sie für ihre Arbeit
benötigen. Hierfür dienen technische

Systeme und menschliche Quellen,
also Spione. Die Qualität der Pro-
dukte der US-Geheimdienste, die frii-
her viele Kapazitäten für interne
Konkurrenz- und Grabenkämpfe ver-
schwendeten, stellt die Streitkräfte
in keiner Weise zufrieden. Die beson-

ders seit der erhöhten Terrorgefahr
drastisch erkennbaren schweren Pan-

nen erforderten dringend Reformen.

Schon zuvor versuchte das Pentagon
seine Abhängigkeit von der CIA

abzulegen und begann auf eigene

Faust Nachrichten zu sammeln. Der

Zwang hierzu entstand im Verlaufder

Kriege in Afghanistan und im Irak.
Bereits Jahre zuvor begann die US

Army mit dem Aufbau eigener For-
mationen zur geheimen Nachrich-

tenbeschaffung und für Sonderope-
rationen. Sie trugen verschiedene

Namen, ISA. Gray Fox oder Task

Force soundso und verfügten über

Kommandotruppen, Dolmetscher,

Vernehmungs-Spezialisten und Tech-

niker. Derzeit übernimmt die «Stra-

tegic Support Brandl» (strategischer
Unterstützungs-Dienst) offiziell die

Geheimdienstoperationen, die bisher

der CIA vorbehalten waren. Insider

sprechen von einem Machtzuwachs

für den Verteidigungsminister auf
Kosten des arg in Bedrängnis gera-
teilen Auslands-Geheimdienstes CIA.
Nicht unerwähnt darf dabei bleiben,
dass der US-Kongress über Aktio-
nen der CIA informiert wird und sie

genehmigen musss. Die Streitkräfte
sind von einer solchen Kontrolle
weitgehend befreit und gehorchen
dem Präsidenten im Weissen Haus.

Dies erleichtert manches.

Vietnam lässt grüssen!

Kürzlich ging Verteidigungsminis-
ter Rumsfeld sogar noch einen Schritt
weiter. Er möchte die Sonderstellung
seiner Sondereinsatztruppen und ihre
führende Rolle im Krieg gegen Ter-
roristen verstärkt auch im Ausland

nutzen und verdeckte Operationen
dort vornehmen, ohne die Erlaubnis
der jeweiligen Regierungen einzuho-
len. Derzeit liegen etwa zehn Staaten

im Visier der USA, in denen die AQ
vermutet wird und bekämpft werden

soll. Vor US-Aktionen im Ausland

ohne Wissen der regionalen Regie-

rung wurde in der Vergangenheit
jeweils das US-Aussenministeri-um
informiert und auch die IIS-Bot-
Schäften verständigt. Auch das soll

künftig wegfallen, um Nachrichten-
lecks zu vermeiden und ohne zeitliche

Verzögerung zuschlagen zu können.

Für die militärischen «Hunter-
Killer»-Einheiten, die je nach Auf-

trag auch als Zivilpersonen auftreten,
ergeben sich zusätzliche Risiken. Sie

unterliegen bei einer Gefangennah-
me nicht mehr dem Schutz interna-
tionaler Abmachungen und Konven-
tionen. Auch besteht die Gefahr im

Zuge «politischer Zwänge» höheren

Zwecken «geopfert» zu werden. Die

«vergessenen» Gefangenen in Laos

aus der Zeit des Vietnamkrieges las-

sen grüssen! Auch ist es in der Praxis

nicht einfach, militärische und

nachrichtendienstliche Grundsätze
und Techniken zu vermengen. Sol-

daten neigen eher zur Anwendung
militärischer Gewalt, Geheimdienst-

experten und Aussenpolitiker sehen

die Dinge aus einem anderen Betrach-

tungswinkel. So sind die meisten

Green Berets nicht gerade begeistert

nun auch noch nach der Rambo-Rol-
le» die Nachfolge von James Bond

antreten zu müssen.
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